Vom Netzwerkbrief Nr. 5, November 2005

Gehörspiel- ein direkter Weg zum aktiven Zuhören

Brötchen

Als wir einmal lernten, was ein Brötchen ist, sahen wir es an, griffen danach, rochen daran und kosteten es. Diese Erlebnisse gaben uns mit der Zeit die Möglichkeit, den Begriff „Brötchen“ zu schaffen. Ein Brötchen kann frisch gebacken und wohlschmeckend sein, oder auch alt und trocken; es kann ein Zimtbrötchen, ein Vanillebrötchen oder ein Roggenbrötchen sein. Alle diese Brötchen sind in dem Sammelbegriff „Brötchen“ enthalten. Durch unser eigenes Untersuchen, Erforschen und Entdecken erschaffen wir unseren Begriff „Brötchen“. Auf die gleiche Weise erschaffen wir alle übrigen Begriffe; indem wir untersuchen, erforschen und entdecken. 

Sprechen lernen

Wir lernen unsere Muttersprache, indem wir den Sprachlauten zuhören und gleichzeitig die Mimik und Gesten beobachten. Wort fügen sich an Worte und werden zu Sätzen; mit der Zeit lernen wir unterschiedliche Nuancen und tieferen Inhalt der Botschaften zu verstehen. Die Regeln der Grammatik mit Subjekt und Prädikat verstehen wir intuitiv, dadurch dass wir mit dem Ohr den Aufbau des Satzes entdecken und wieder erkennen ohne dass wir die Begriffe Subjekt und Prädikat jemals gehört hätten. Hätten wir Sprechen gelernt, indem wir zuerst die Regeln der Grammatik erklärt bekommen hätten, wären wir wahrscheinlich stumm geblieben. Um die Grammatik verstehen zu können, müssen wir zuerst ein echtes Sprachgefühl entwickeln. 

Wir lernen auch, dass dasselbe Wort verschiedene Bedeutungen in verschiedenen Zusammenhängen haben kann. SATZ!!!!!!! Wenn ich zu einem Schüler sage: Komm zur Tafel!“, so erwartet dieser sicher keine Festmahlzeit von mir. Jede Sprache enthält viele solcher Mehrdeutigkeiten. Keine Erklärung - sei sie noch so pädagogisch und gut formuliert – können unser eigenes Erleben, Untersuchen, Erforschen und Entdecken ersetzen. Dies gilt auch für die Sprache der Musik.

Spielen lernen

Ein Instrument spielen zu lernen, bedeutet gleichzeitig eine große Menge verschiedener Dinge zu lernen: Wie soll man das Instrument halten? Wie soll man am besten sitzen oder stehen? Welche Griffe verwendet man für die verschiedenen Töne? Wie meistert man Tonhöhe, Tondauer, Intonation, Artikulation, Agogik, Nuancen, Stil, musikalischen Ausdruck, Zuhören, Erleben etc.? Wenn man außerdem gleichzeitig Notenlesen lernen muss, kommen noch mehr Elemente dazu. Die Gefahr ist groß, dass der Anfänger in einer Menge Details stecken bleibt. Es wird ganz einfach zu viel auf einmal.

Notenlesen

Die Frage ist, welches dieser Details am Anfang am wichtigsten ist. Für den Anfänger bedeutet das oft, sich auf gewisse Details auf Kosten von anderen zu konzentrieren. Welche Folgen kann das für das zukünftige Musizieren haben? Ein Beispiel: Eine halbe Note auf dem Ton A bedeutet, eine bestimmte Klappe auf dem Instrument zu drücken und gleichzeitig bis zwei zu zählen. Dies beansprucht einen so großen Teil der intellektuellen Kapazität des Schülers, dass er nicht gleichzeitig zuhören kann, was er spielt und das musikalische Ganze begreifen. Dann kann er vielleicht „ Alle meine Entchen“ nach Noten spielen, ohne zu hören, welche Melodie er spielt. Es besteht die Gefahr, dass er den bedingten Reflex entwickelt: „Wenn ich nach Noten spiele, konzentriere ich mich mehr darauf, die richtige Tonhöhe und –dauer zu spielen, als zuzuhören.“ Der theoretische Gedankenprozess zieht die meiste Aufmerksamkeit auf sich. Darunter kann auch das Physische Erleben des Spielens, der Kontakt der Finger mit dem Instrument, leiden. Die Frage ist jedoch: Gibt es etwas Wichtigeres für einen Anfänger, als Zuhören und Erleben lernen? Die Fähigkeit, zu spielen und gleichzeitig zuzuhören muss durch das Gehörspiel automatisiert sein, bevor der Schüler beginnt, nach Noten zu spielen.

Einfaches Gehörspiel

Wie beginnen wir also mit unseren Anfängern, damit ihre Entwicklung als Musiker optimal verläuft? Eine Schlüsselfrage ist es, die Menge an technischen Details zu Gunsten der musikalischen zu begrenzen. Am allerwichtigsten ist es, das eigene Erleben, Erforschen und Entdecken des Musikers zu prioritieren. Um das zu ermöglichen, können wir uns auf einen einzigen Ton begrenzen, und da wählen wir einen, der leicht zu spielen ist. Als Cellolehrer wähle ich die leere D-Saite. Auf diesem einen Ton spiele ich einfache Rhythmen, die die Schülerinnen nachahmen sollen. Ich kann die Rhythmen, die Dynamik, Artikulation, Klangfarbe, den Charakter, das Tempo etc. variieren: das heißt, alle Details, die der Musik Ausdruck und Seele verleihen. Anschließend darf ein Schüler nach dem anderen einen Rhythmus improvisieren, die anderen ahmen ihn nach. Wenn die Rhythmusimprovisationen und das Nachahmen auf der leeren D-Saite leicht und entspannt funktionieren, füge ich den Ton E hinzu. Wir improvisieren Rhythmen auf diesen zwei Tönen, die von der ganzen Gruppe nachgeahmt werden. Nach und nach wird das tonale Material erweitert und der Entwicklung der Schülerinnen angepasst. Improvisation und Gehörspiel werden auf einfache Weise kombiniert. Der Anfänger lernt von Anfang an, sich zu entspannen, wenn er abwechselnd improvisiert und nachahmt.  Dies gibt ihm das Gefühl „Das schaffe ich“, eine notwendige Voraussetzung, um sich als Musiker zu entwickeln. Ohne ein Wort der Erklärung erleben, untersuchen, erforschen und entdecken die Schülerinnen selbst die Möglichkeiten der Musik und des Instruments.

Dadurch, dass der technische Schwierigkeitsgrad niedrig ist, kann man den Fokus darauf legen, den musikalischen Ausdruck zu variieren. Die Schülerinnen lernen, ihren Ohren zu vertrauen: „Was ich höre, kann ich direkt spielen.“ Sie entwickeln die Fähigkeit, das Spiel musikalisch und physisch zu erleben. Das führt auch dazu, dass sie ihr Instrument kennen lernen und dadurch sicherer in ihrem Spiel werden.

Drei Arten von Gehörspiel

Etwas vereinfacht kann man drei Arten von Gehörspiel unterscheiden:

1. Wir lernen ein Stück nach Noten und spielen es, bis wir es auswendig können.

2. Wir lernen ein Stück, indem wir es oft anhören und lernen, es zu spielen, indem wir Phrase für Phrase nachspielen.

3. Wir lernen spontan Phrasen nachzuspielen, die wir vorher noch nie gehört haben.

Die erste Art wird nicht von allen als Gehörspiel akzeptiert, weil es vom Notentext ausgeht. Die zweite Art ist die gewöhnlichste, und wird normalerweise mit dem Wort Gehörspiel verbunden. Wir finden sie u.a. im Suzuki-Unterricht und in der Volksmusik. Die dritte Art kommt manchmal im Anfängerunterricht vor. Es fördert Offenheit und grenzt an Improvisation.

Den drei Arten entsprechen drei innerliche Prozesse. Es ist sehr gut möglich, ein Stück von Noten zu lernen und es dann auswendig zu spielen, ohne zuzuhören, wie es klingt. Es ist hingegen unmöglich, Phrasen nachzuahmen, ohne zuzuhören. Spontan neue Phrasen nachzuahmen schärfen die Konzentration und vertiefen das Zuhören.

Wenn wir kontinuierlich mit verschiedenen Formen des Gehörspiels auf einem Niveau, auf dem die Schülerinnen sich sicher fühlen, arbeiten, schaffen wir die besten Voraussetzungen,  dass sie auch nach Noten spielen lernen und dies mit einem aktiven Zuhören verbinden können. Sie werden den bedingten Reflex entwickeln: „Wenn ich spiele, höre ich aktiv zu, und gleichzeitig lerne ich mein Instrument kennen. Ich und die Musik werden Eins.“

Sind Sie unsicher beim Gehörspiel?

Fühlen Sie selbst sich unsicher beim Spielen nach Gehör? Wenn ja, sind Sie nicht allein damit. Auch wenn die meisten Musiklehrer heute das Gehörspiel als wichtig betrachten, wird Instrumentalunterricht meist nach Noten betrieben. Es gibt viele Musiker und Musiklehrer, die nicht einen Ton ohne Noten spielen können. Mein Rat an Sie ist, mit den Anfängern zu beginnen. Da brauchen Sie sich nicht exponiert fühlen. Sie haben genug Können, sowohl spieltechnisch als auch musikalisch, um einfaches Gehörspiel bewältigen zu können. Auch wenn es sich anfangs zittrig anfühlt, bekommen Sie mit der Zeit ein Gefühl für die Sache. Übung macht den Meister. Beginnen Sie mit einfachen Rhythmen auf einem Ton. Schritt für Schritt erweitern Sie dann den Tonumfang. Es wird eine Reise erfüllt von Erleben, Untersuchen, Entdecken und Erforschen. Mit der Zeit werden Sie so daran gewöhnt, dass es ganz automatisch geht. Sie werden nach Gehör spielen können und es gleichzeitig genießen. Klingt das verlockend? Worauf warten Sie dann noch? Je eher Sie beginnen, desto schneller sind Sie dort! Wagen Sie es, Ihren Fähigkeiten zu vertrauen! Das ist ein Bonus für Sie und Ihre Schülerinnen. 

Viel Glück!

Lennart Winnberg

